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IIaudi Weberei
Schöpferin herrlicher ©ebilbe
2Öar ftets bie roacfre 2Bebergilbe.
llnb hoch in aller grauen ©unft
Steht allegeit bie SBeberfunft,

fo fügt uns ein alter fjanbtoerfsfprucb. 2lber nicht immer roar
bie eble jhanbmerfsfunft gefehlt, ©rft bie legten Sabre liegen altes
Kulturgut roteber aufleben; bie errungene Stühe lieg arbeitge*
toohnte ftänbe nach Befcbäftigung fuchen, bie ben Sinn roieber auf
ein 3iel lenft unb innere Befriebigung über ein gelungenes Bkrf
oerfchafft.

Slusftellungen jeigten, roieoiel Schönes unb Büglicbes fcbmei=
jerifche fhanbmebefunft unb fcbmei3er fjausfleig œieber îutoege
bringen, ©leichîeitig bemiefen uns biefe Busftellungen aber auch,
bag bie Töpfereien, 2ßebereien, Spigenarbeiten, um nur einige
roenige 3U nennen, feine öupuserseugniffe finb — ein Begriff, ber
bem ÏBort „hanbgefertigt" oielfach anhaftet, fonbern, bag fie basu
berufen finb, praftifchen unb nüglichen gmeefen innerhalb unferer
oier ©änbe 3u bienen.

Unb toas haben unfere fjanbroebermnen, benn 3ur ihauptfacbe
pflegen boch bie grauen biefes Sunftgemerbe, nicht für herrliche

Rio—rac — fährt das Schiffchcn husch—husch
durch, die Fäden

Arbeiten 3umege gebracht, ßängft mirb bas
„©ftüebel", mie ber 2Bebftuhl in unfern Ber*
gen heifet, nicht mehr für ben Selbftgebrauch
allein gebraucht, nein, man trachtet barnach,
burch bie gebiegene unb folibe j)anb= unb
Äunftarbeit bie mafchinellen Teppiche unb
Borhänge 3U oerbrängen. Unb toer einmal bie
feinen, tünftlerifch boebmertigen Blufter be=

trachtet hat, ber mirb baran feine helle greube
finben. if)ier ift's ein frbmuefer Borleger, ba
ber Uebergug 31t einem Äiffen, hier ein origi*
nelles Tifchtuch, bas uns entaücft, in jenem

Die „rührigen" Geister des Webstuhles, die Schiffchen

Studie am Webstuhl

Nr. DIE BERNER WOCHE 1259

gimtner finb's bie Borhänge unb fieh' nur an; fetbft bie

chief en Äleiber ber Hausfrau finb aus hanbgemebten Stoffen
bergeftetlt.

2öer für ben Begriff „bauerhaft" unb „gebtegen etmas

übrig hat, ber tommt bei hanbgemobenen TBollftoffen gan3
beftimmt auf feine Soften, unfichtbar, boch beutlich prägt fich

ber SDBert eines folchen Stücfes aus, 3umal auch bas legte
feine Äopie, fonbern ein ©inmaliges, Berfönliches ift.

Bild und Text von Walter Schweizer, Born.
Aufnahmen aus den Handweberei-WeHcs bitten Roth-Duoommun,

Handgewobene Arbeiten

Blick hinter die Kulissen eines Webstuhles

Handgewobener Wandbehang

> 2z8

us»u<i
Schöpferin herrlicher Gebilde
War stets die wackre Webergilde.
Und hoch in aller Frauen Gunst
Steht allezeit die Weberkunst.

so sagt uns ein alter Handwerksspruch. Aber nicht immer war
die edle Handwerkskunst geschätzt. Erst die letzten Jahre ließen altes
Kulturgut wieder aufleben; die erzwungene Ruhe ließ arbeitge-
wohnte Hände nach Beschäftigung suchen, die den Sinn wieder auf
ein Ziel lenkt und innere Befriedigung über ein gelungenes Werk
verschafft.

Ausstellungen zeigten, wieviel Schönes und Nützliches schwei-
zerische Handwebekunst und schweizer Hausfleiß wieder zuwege
bringen. Gleichzeitig bewiesen uns diese Ausstellungen aber auch,
daß die Töpfereien, Webereien, Spitzenarbeiten, um nur einige
wenige zu nennen, keine Luxuserzeugnisse sind — ein Begriff, der
dem Wort „handgesertigt" vielfach anhaftet, sondern, daß sie dazu
berufen sind, praktischen und nützlichen Zwecken innerhalb unserer
vier Wände zu >dienen.

Und was haben unsere Handweberinnen, denn zur Hauptsache
pflegen doch die Frauen dieses Kunstgewerbe, nicht für herrliche

iìle—rs>e — tâkrt às 8e!MtcUen knsâ—àusà
iturcli tile ?âcken

Arbeiten zuwege gebracht. Längst wird das
„Gstüedel", wie der Webstuhl in unsern Ber-
gen heißt, nicht mehr für den Selbstgebrauch
allein gebraucht, nein, man trachtet darnach,
durch die gediegene und solide Hand- und
Kunstarbeit die maschinellen Teppiche und
Vorhänge zu verdrängen. Und wer einmal die
feinen, künstlerisch hochwertigen Muster be-
trachtet hat, der wird daran seine helle Freude
finden. Hier ist's ein schmucker Vorleger, da
der Ueberzug zu einem Kissen, hier ein origi-
nelles Tischtuch, das uns entzückt, in jenem

Die „^ü^ri^en" (?ei8tier de8 Weì)8lukîe8, die 8eki5keken

8 tud ie aun XVeì)8îà!

OlU UllUNLU vvcicttb 1259

Zimmer sink's die Vorhänge und sieh' nur an: selbst die

chicken Kleider der Hausfrau sind aus handgewebten Stoffen
hergestellt.

Wer für den Begriff „dauerhaft" und „gediegen etwas

übrig hat, der kommt bei handgewobenen Wollstoffen ganz
bestimmt auf seine Kosten, unsichtbar, doch deutlich prägt sich

der Wert eines solchen Stückes aus, zumal auch das letzte

keine Kopie, sondern ein Einmaliges, Persönliches ist.

vjtck nnü lext von ^Valter 8ckvvei?er, Lern.
^.u^NA^men aus d'en I^andwel^erei XVerìst iìten Uotìì-Dneomrnun,

rlânUAe^vobene Arbeiten

Lticll klnter äie Ltvlissen eines Webswdles

ZdandAewokener Wändkekan^
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